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Vorwort

Nach Angaben des Hohen Flüchtlingskommissars der Vereinten Nationen (UNHCR) gab

es Anfang 2023weltweitmehr als 100MillionenMenschen, davon etwa 40 %Kinder,

die aufgrund vonKrieg undGewalt gezwungenwaren, ihr Zuhause aufzugeben.Et-

wa die Hälfte von ihnen hatte notgedrungen auch ihr Heimatland verlassen. Allein

der Krieg in der Ukraine zwang acht Millionen Menschen, ins Ausland zu gehen.

Rund sieben Millionen Menschen flohen aus Syrien, sechs Millionen aus Venezuela

und drei Millionen aus Afghanistan.

Die Zahl der Flüchtlinge steigt immer weiter an. Ständig brechen neue Krie-

ge und Bürgerkriege aus, selbst dort, wo wir sie bis vor kurzem noch für unwahr-

scheinlich hielten.Überall gibt esMinderheiten, die vonMehrheiten oderMachtha-

bernnicht respektiertwerdenund sich gezwungen sehen, ihreHeimat zu verlassen.

Überall gibt es Streitigkeiten über nationaleGrenzen; Grenzen,welche oft vonKolo-

nialmächten relativ willkürlich gezogen wurden undMenschen in Ländern zusam-

menführen, die keine Nationen sind. Auch der Klimawandel und die großen inter-

nationalenUngleichheiten inBezug aufWohlstandundZukunftsaussichten treiben

immer mehr Menschen in die Migration.

Zwischen 2005 und 2010 beantragten im Durchschnitt etwa 30 Tausend Men-

schen in Deutschland Asyl (BAMF 2023). Danach stieg die Zahl von 200 Tausend im

Jahr 2014, über 477 Tausend im Jahr 2015, auf 746 Tausend im Jahr 2016. Unter an-

derem aufgrund der eingeführten Restriktionen und der Corona-Pandemie sanken

die Zahlen danach, erreichten aber 2022 wieder eine Viertelmillion, Tendenz stei-

gend. Hinzu kommt, dass Deutschland mehr als eine Million registrierte Geflüch-

tete aus der Ukraine aufgenommen hat. Die meisten Asylanträge wurden 2022 von

Menschen aus Syrien (32 %), Afghanistan (16 %), der Türkei (12 %), dem Irak (6 %),

Georgien (4 %) und dem Iran (3 %) gestellt. Fast die Hälfte der Asylbewerber (46 %)

war zwischen 18 und 35 Jahre alt und etwa 70 % waren männlich. Etwa ein Viertel

bis ein Drittel der Anträge wird in keinerWeise bewilligt.

Migration und Integration sind untrennbar mit vielen grundlegenden Fragen

in den Sozial-und Politikwissenschaften sowie in der Politik und Gesellschaft ver-

bunden. Dazu gehören Fragen nach Identität, Zugehörigkeit, Autonomie, Emanzi-

pation,Diskriminierung,Vielfalt, sozialemZusammenhalt, Solidarität,Verantwor-
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tung, sozialer Ordnung und Sozialpolitik. Wie wichtig sind Identitäten, wie kom-

men sie zustande und inwieweit sind sie veränderbar? Müssen Neuankömmlinge

Teile ihrer bisherigen Identität anpassen oder aufgeben, um sich im Aufnahmeland

erfolgreich zu integrieren? Gibt es Werte, Einstellungen, Sitten, Erwartungen, die

aus einer normativen oder empirischenPerspektive die Integration in einemwestli-

chenLandwieDeutschlanderschwerenkönnen?WodurchwerdenDiskriminierung

und Rassismus ausgelöst, und auf welche bewusste oder unbewusste, offene oder

verdeckte, strukturelle oder zufälligeWeise äußern sie sich? Kannman andere Kul-

turen, Werte oder Lebensanschauungen mit rationalen Gründen kritisieren? Gibt

es eine Grenze für die kulturelle Vielfalt, die Gesellschaften ertragen oder tolerieren

können?KönnenGesellschaften zu vielfältigwerden?SindParallelgesellschaften ein

Problem? Inwieweit könnenMigranten und Geflüchtete die Unterstützung und So-

lidarität der westlichen Bürger und Gesellschaften in Anspruch nehmen? Inwieweit

trägt der Westen Verantwortung für die Flüchtlingsströme?Was bewegt Menschen

zur Auswanderung und welche Beweggründe sind vertretbar? Was können uns Mi-

granten, die alles zurücklassen, um anderswo ein neues Leben aufzubauen, über

die menschliche Existenz lehren: Welche Werte und Ziele versuchen die Menschen

zu verwirklichen, welche Bedürfnisse müssen erfüllt werden? Welche Formen der

Unterstützungoder politischen Instrumente könnenNeuankömmlingen ambesten

helfen, sich in die Aufnahmegesellschaft zu integrieren?Wie verhält sich Zuwande-

rung zu Populismus und Demokratie?

Viele der Fragen, die sich in Bezug auf die Integration von Neuankömmlingen

stellen, können auch in Bezug auf Einheimische gestellt werden. Große Grup-

pen vonMenschen, die in unseren Gesellschaften geboren und aufgewachsen sind,

zeichnen sich regelmäßigdurch eine geringe soziale,politische oderwirtschaftliche

Teilhabe aus. Sollten sich Politik und Gesellschaft um ihre Integration bemühen?

Sollten sie sich darauf verlassen können? Und wie sollten diese Bemühungen aus-

sehen? Bei der Integration von Neuankömmlingen werden die Schwächen und

Stärken der verschiedenen Wohlfahrtsstaaten deutlich. In den ersten Jahren nach

ihrer Ankunft sind Geflüchtete in der Regel in hohem Maße auf den Wohlfahrts-

staat angewiesen, um ihren Lebensunterhalt zu bestreiten und sich ein neues

Leben aufzubauen. Sie sind in erster Linie auf den Staat angewiesen, wenn es um

Einkommen, Wohnraum, Sprach-und Integrationskurse, Allgemeinbildung und

Berufsausbildung geht. Darin unterscheiden sie sich nicht wesentlich von vielen

anderen Menschen am unteren Ende der sozialen Leiter. Auch diese Menschen

sind weitgehend von kollektiven Sozialleistungen abhängig, um weiterhin an der

Gesellschaft teilhaben zu können. Doch wie kann der Staat diese Menschen am

besten unterstützen? Wo gibt es Defizite und wie können sie behoben werden?

Wir werden zum Beispiel sehen, dass in Deutschland viele Aufgaben an private

Anbieter ausgelagert wurden, die auf einem vermeintlichen Markt miteinander

konkurrieren müssen. Ist das wirklich eine gute Idee?
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Eine zentrale Frage indenDiskussionenüberdenSozialstaat ist auch, inwieweit

er aktivierend oder schützend sein sollte: Garantiert der Staat hauptsächlich den

Einkommensverlust, der im Falle von Arbeitslosigkeit, Krankheit, Behinderung, Al-

ter oder anderenRückschlägen imLeben eintreten kann,oder versucht er,denMen-

schendurch aktivierendeProgrammezuhelfen, einunabhängiges Leben aufzubau-

en?DieUnzulänglichkeitendesdeutschenSozialsystems,welcheshauptsächlichein

Fallschirm und kein Trampolin darstellt, werden wahrscheinlich nirgendwo deutli-

cher als bei der Integration von Neuankömmlingen.

Kurzum, viele Fragen, die gemeinhin mit Migration und Integration in Verbin-

dung gebrachtwerden, sind nichtweniger relevant für die gegenwärtigen, grundle-

genden wissenschaftlichen, politischen und öffentlichen Debatten über die Proble-

me und die Gestaltung der Aufnahmegesellschaften. Die Relevanz von Migrations-

und Integrationsdebatten reicht also wesentlich weiter, als oft angenommen wird.

Dieses Buch befasst sich mit den Themen Migration und Integration, indem

es über ein Forschungsprojekt berichtet, das von Social Science Works in den Jahren

2021 und 2022 in einer Region des Landes Brandenburg durchgeführt wurde. Wir

beleuchten die Erfahrungen von Geflüchteten, Ehrenamtlichen, zivilgesellschaftli-

chenOrganisationenundpolitischenEntscheidungsträgern inTeltow-Flämingund

versuchen,ausdiesenErfahrungenallgemeinereErkenntnisse zudenobengenann-

ten großenThemen zu gewinnen.

Zunächst einmal kommen die Geflüchteten, die Erfahrungsexperten für das

Thema Migration und Integration, sehr ausführlich zu Wort. Vielfach wird nur

über sie diskutiert und entschieden. Im Gespräch mit ihnen können wir jedoch

wichtige Erkenntnisse gewinnen und die Chancen für eine erfolgreiche Integration

deutlich erhöhen. Darüber hinaus kommen auch diejenigen zu Wort, die versu-

chen, den Neuankömmlingen in Teltow-Fläming im Alltag und bei der Integration

zu helfen: die beteiligten Sozialarbeiter, kommunale Amtsträger, Vertreter sozialer

und öffentlicher Organisationen, Ehrenamtliche und so weiter. Indirekt kommen

auch übergeordnete politische Entscheidungsträger zuWort, insbesondere aus der

Kreisverwaltung Teltow-Fläming, die diese Studie ursprünglich initiiert hatten:

Wie gehen sie mit den Problemen im Zusammenhang mit Migration und Inte-

gration um und wie entwickeln sie ihre Politik in diesem Bereich? Indem wir den

politischen und sozialen Kontext darstellen, in dem dieses Projekt entstanden ist,

können wir auch etwas über dieses Umfeld erlernen. Wie gehen die Behörden

insbesonderemitMigrations-und Integrationsfragen in einem Land um, in dem es

relativ wenig Migrationserfahrung gibt, in dem der Widerstand gegen Migranten

relativ groß ist, in dem demokratische Strukturen erst vor kurzem eingeführt

wurden und in dem sich eine demokratische Kultur erst noch entwickeln muss?

Dieses Buch spiegelt meine Ansichten über den Beitrag wider, den die Sozial-

und Politikwissenschaften zur Entwicklung von nützlichem Wissen sowie zur de-

mokratischen Meinungsbildung und Politikentwicklung leisten können (Blokland
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2018d; 2024 in Vorbereitung). Die Stärke von Politikwissenschaftlern und Sozio-

logen liegt nicht in der Entwicklung oder Entdeckung von zeitlosen, universellen,

objektiven Gesetzen und Theorien. Indem wir uns darauf konzentrieren, laufen

wir ständig Gefahr, gesellschaftlich irrelevant und ohnmächtig zu werden: Die

einseitige Betonung von Methoden und Theorien, die für die Verwirklichung des

Ziels einer Sozial-und Politikwissenschaft nach naturwissenschaftlichem Vorbild

als notwendig erachtet werden, lässt die konkreten sozialen und politischen Pro-

bleme von Gesellschaften und ihren Bürgern immer weiter in den Hintergrund

geraten. Sinnvoller ist es, bei den Problemen anzusetzen und zu erkunden, welche

theoretischen Erkenntnisse gegebenenfalls zu ihrer Lösung beitragen können. Oft

stellt sich jedoch heraus, dass es nur wenige nützliche, anwendbare Theorien gibt.

Statt die eigenen Beobachtungen so lange zu kneten, bis sie in dieTheorien passen,

ist es dann produktiver zu versuchen, von unten nach oben Beobachtungen, Erfah-

rungen, Ideen, Einsichten und Perspektiven zu sammeln, die zusammen ein Licht

auf das jeweilige Problem werfen können (cf. Lindblom 1990). Durch eine kontinu-

ierliche Auseinandersetzung mit den Erfahrungen der Menschen, die täglich mit

den Problemen konfrontiert sind, sei es in der Position derjenigen, die darunter

leiden, oder derjenigen, die versuchen, etwas dagegen zu tun, hat man auch eine

größere Chance, theoretische Erkenntnisse zu entwickeln, die der Realität gerecht

werden und gleichzeitig nützlich sind.

Darüber hinaus nehmen wir Probleme wahr, weil wir die entsprechenden Be-

obachtungen mit unseren normativen Ansichten darüber, wie die Welt sein sollte,

vergleichen.Wenn es keine Diskrepanz zwischen unseren Werten und der Realität

gibt, gibt es auch kein Problem. Die Probleme, mit denen wir uns befassen, sind

also zwangsläufig normativ besetzt. Das Gleiche gilt für alle Lösungen: Sie unter-

scheiden sich dadurch, inwieweit sie die Verwirklichung unserer Werte ermögli-

chen.Anstatt also in demVersuch, »objektiv« zu sein, normative Fragen krampfhaft

zu vermeiden, werden diese normativen Fragen hier ausdrücklichmit unseren em-

pirischen Beobachtungen in Verbindung gebracht. Die übliche Trennung zwischen

empirischer und normativer Politikwissenschaft wird also nicht eingehalten.Eben-

so wird nicht auf die Formulierung von politischen Überlegungen und Empfehlun-

gen verzichtet.Wennman sichmit relevanten Problemen befassen will, liegt es na-

he, auch zu fragen, wie diese Probleme gemildert werden könnten. Zudem werden

Probleme oft erst dann wirklich in all ihren Facetten verstanden, wenn sie im Zu-

sammenhangmit möglichen Lösungen analysiert werden.

***

Abschließend möchte ich mich bei den vielen Menschen bedanken, die zur Gestal-

tungdiesesBuches beigetragenhaben.Zuallererst gilt derDankdenBewohnernder

Flüchtlingsunterkünfte, die bereitwaren,mit uns zu sprechen,manchmal sehr aus-
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führlich. Es war nicht immer einfach und risikofrei für sie, über ihreHintergründe,

Erfahrungen und Probleme zu reden. Weil sie gehört werden wollten, haben sie es

dennoch getan. Auch den rund 40 Akteuren, die ihr Wissen und ihre Erkenntnisse

mit uns geteilt haben, ist zu danken. Sicherlich setzten sich die Sozialarbeiter mit

ihrer Offenheit regelmäßig einem Risiko aus, auch wenn dieses natürlich nicht le-

bensbedrohlich war.

Die Interviews wurden von sechs verschiedenen Personen von Social Science

Works in fünf verschiedenen Sprachen abgehalten: Laila Keeling, Sahba Salehi,

Anjali Zyla, Nadia Lejaille, Isabel Romijnders, und Hans Blokland. Marwa Farraj

übersetzte für uns mehrmals vom Arabischen ins Deutsche. Laila und Anjali, die

zusammen etwa die Hälfte der Interviews mit beeindruckendem Einfühlungsver-

mögen und Geschick führten, unterstützten zusätzlich die Erhebung und Analyse

der quantitativen Daten. Zélie Marchand und Annie Schwerdtfeger halfen u.a. bei

der Erstellung eines Indexes. Alle waren außerdem hilfreich bei der Übersetzung

und Bearbeitung der Interviews der jeweils anderen. Nadia hat eine erste Version

dieses Buches Korrektur gelesen. Hans Blokland ist für die Analyse der Interviews

und anderer Daten sowie für die politischen Überlegungen und Empfehlungen

verantwortlich. Alle Schwächen in diesen Teilen sindmeine.

Die gegenseitige Zusammenarbeit und Solidarität dieser Iraner, Franzosen,

Niederländer, Amerikaner und Deutschen mit Migrationshintergrund war span-

nend, anregend und herzerwärmend.

Es ist eigentlich gar nicht so kompliziert, zusammen zu leben und zu arbeiten.




